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Am 8. Dezember 1905 verschied nach kurzem Kranken-
lager und fast ohne Todeskampf der Mrs t l . wirkliche Rat und
Vorstand des Mrst l . Thurn und Taxis'schen Centralarchives
a. D. I)r. C o r n e l i u s W i l l . Seit seiner Übersiedlung
nach Regensburg (im I . 1862) war der Verstorbene stets
hervorragend tätiges Mitglied und seit dem 29. Apri l 1882
durch das Vertrauen des Ausschusses auch Vo rs tand des
historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg.
So ist es selbstverständlich und ein Gebot der Pflicht,
daß an dieser Stelle, an welcher er selbst in früheren Jahren
so manchem verstorbenen Vereinsmitgliede Worte pietätvoller
Erinnerung gewidmet hat, auch ihm jetzt ein schlichter Denk-
stein gesetzt werde.
Das schönste Monument hat freilich der Verstorbene
seinem Andenken mit eigener Hand errichtet in jahrelanger
unverdrossener Arbeit als Forscher und Schriftsteller auf dem
Gebiete der Geschichte und ihrer Hilfswissenschaften.
Neben zahlreichen Recensionen, Aufsätzen, Abhandlungen,
und kleineren separat erschienenen Publikationen sind es nament-
lich die zwei von ihm besorgten ersten Bände des monumen-
talen Regesten-Werkes über die Mainzer Erzbischöfe, wodurch
er bei den Zeitgenossen allerseits reiche Anerkennung geerntet
zugleich aber auch für alle Zukunft in Gelehrtenkreisen sich
unverwelklichen Nachruhm gesichert hat.
Bescheiden wir uns also an dieser Stelle mit einem
kurzen Überbl ick über das stille, unermüdliche Schaffen
des Mannes, dem die gütige Hand Gottes, wie er stets dank-
bar anerkannte, in seinen irdischen Tagen es so gefügt hat,
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daß er die historische Forschung , welche einst seiner an-
geborenen Neigung entgegenkommend und dank dem Einflüsse
ausgezeichneter Lehrer den Jüngling angezogen und gefesselt
hatte, unter überaus günstigen äußeren Verhältnissen bis
in's Greisenalter hinein zur treuen Gefährtin seines Lebens
hat machen können.
Dieser Rückblick auf Wil ls A rbe i ten i m Dienste der
Wissenschaft wird zugleich das Bi ld seiner Pe rsön l i ch -
kei t , soweit sie hier in Betracht kommt, und in allgemeinen
Umrissen auch seinen Lebens gang uns vor Augen führen.
K a r l Joseph C o r n e l i u s W i l l wurde geboren zu
G r o ß e n l ü d e r am 23. Apri l 1831 als Sohn des dortigen
Amtmannes Nikolaus Wi l l . Schon im Alter von 5 Jahren
verlor er den Vater und siedelte mit der Mutter und 5 Ge-
schwistern in das nahe Fulda über, wo er auch das damals
noch kurfürstlich-hessische Gymnasium besuchte und absolvierte.
Sodann bezog er die kleine Landes-Universität Marburg, um
sich dem Studium der neueren Sprachen und der Geschichte
zu widmen. Hier war neben andern auch He in r i ch von
S y b e l sein Lehrer. So sehr sich auch im späteren Leben
die Wege des Schülers der Auffassung und Richtung nach
von denen des damaligen Lehrers geschieden haben — Wi l l
hat stets Sybel seine Dankbarkeit bewahrt und noch in älteren
Jahren gerne darauf hingewiesen, wie er aus seinem Ver-
hältnisse zu ihm den großen Vorteil zu schätzen gelernt habe,
welchen, zumal an einer kleineren Hochschule, der persönliche
intimere Verkehr des Docenten mit den Studierenden für diese
zu schaffen vermöge, nicht sofast durch eingehendere Belehrungen
als vielmehr in hodegetischer Beziehung durch Einführung
und praktisch anweisende Schulung im Betriebe der wissen-
schaftlichen Forschung. Auch Wil ls Promotionsschrift war
Sybel „dem verehrten Lehrer aus Dankbarkeit" gewidmet.
Sie erschien zu Marburg 1856 in der Elwert'schen Univer-
sitätsbuchhandlung unter dem Titel : „Benzo 's Panegy r i kus
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aus Heinr ich IV." mit besonderer Rücksicht auf den Kirchen-
streit zwischen Alexander I I . und Honorius I I . und das
Conzil zu Mantua."
Diese Doktor-Dissertation fand ungewöhnlich günstige
Aufnahme und anerkennende Besprechung von feiten der Kritik.
„ I n dieser recht gut und sauber geschriebenen Abhandlung,
heißt es in einer der Recensionen, tritt freilich die auf dem
Titel versprochene Rücksicht auf den Kirchenstreit zwischen
Alexander I I . und Honorius I I . nur in geringerem Grade
hervor, allein sie liefert doch einen recht dankenswerten Beitrag
zur Quellenliteratur des elften Jahrhunderts und hat ins-
besondere das Verdienst, das Conzil zu Mantua, über dessen
Chronologie bisher vielfacher Streit obwaltete, nach genauer
Untersuchung auf den April oder Ma i des Jahres 1067 fest-
gestellt zu haben. Wichtig war dieses Concil, weil es der
bereits tatsächlich vom Kaiser unabhängig gewordenen Papst-
wahl eine kräftige Bestätigung und rechtliche Grundlage verlieh."
I n den Kreisen der Fachgelehrten hatte vollends das
Erstlingsschriftchen Wills nicht blos die Aufmerksamkeit auf
den jungen Doktor gelenkt, sondern auch die Erwartung her-
vorgerufen, daß die gerade damals von so vielen ausgezeich-
neten Männern in Angriff genommene Quellen-Forschung
auf historischem Gebiete einst an ihm einen tüchtigen Mi t -
arbeiter und Förderer gewinnen werde. Diese Erwartung
erfüllte sich. Denn schon nach zwei Jahren erschien die erste
Abteilung eines auf breiterer Grundlage angelegten Werkes,
welches wieder das elfte Jahrhundert zum Gegenstände hatte
und sich die Aufgabe stellte, eine der dunkelsten Partien seiner
Geschichte auf Grund quellenmäßiger Forschung zu beleuchten
und tunlichst klar zu stellen. Es führte den Titel: „ D i e
Anfänge der Res tau ra t i on der Ki rche i m el f ten
Jah rhunde r t . Nach den Quellen kritisch untersucht von
Dr. Cornelius Wil l . Erste Abteilung. Marburg. Elwert'sche
Umversitätsbuchhandlung. 1859."
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Die Aufnahme, welche dieses Werk überall m sachver-
ständigen Kreisen fand, spiegelt sich in den Worten wieder,
mit denen die „ H e i d e l b e r g e r J a h r b ü c h e r der L i t e -
r a t u r " es zur Anzeige brachten. „Diese Schrift, heißt es
da u. a., reihet sich mit gutem Erfolge den neuerlich immer
zahlreicher hervorgetretenen ähnlichen an, die es sich zur Auf-
gabe machen, einzelne Punkte der mittelalterlichen Kirchen-
geschichte einer genaueren Prüfung zu unterwerfen, um auf
diesem Wege ihr teilweise zu der überzeugenden Klarheit zu
verhelfen, an der es ihr nach so manchen Seiten hin noch fehlte,
ein Streben, das durch den lebendigen Eifer und ausdauernden
Fleiß der Jetztzeit, in Archiven und Bibliotheken lange und
tief vergrabene geschichtliche Schriften zu durchforschen und in
unsere Tage zur Aufklärung früherer Zustände hineinsprechen
zu lassen, mächtig gefördert wird. Der Hauptsache nach ge-
staltet sich des Verfassers hier gebotener Beitrag zur partiellen
Aufhellung und richtigeren Würdigung des Mittelalters zu
einer ziemlich vollständigen Monographie über das Leben und
Wirken Papst Leo IX., welche auch in ansprechender Form
ein lebendiges Bi ld der gesamten Tätigkeit dieses energischen
Papstes aufrollt und dabei Gelegenheit findet, mancherlei
Controversen aufzuklären, sowie sachliche und chronologische
I r r tümer zu berichtigen."
„Der historische Faden ist im Texte geschickt festgehalten
und neue in ihn verwebte Resultate werden in den untergesetzten
Noten gerechtfertigt, die der Natur der Sache nach hin und
wieder eine polemische Färbung haben."
„Diese drängt sich jedoch nirgends geflissentlich hervor
und hält sich selbst da in den nächsten Grenzen, wo sich das
Gegenteil vermuten ließe, wenn der Verfasser z. B. F l o t o s
Geschichte Heinrich IV . neben andern in der Vorrede charak-
terisierten Subsidien von He l fens te in , H ö f l e r , S t e n z e l ,
V o i g t u. s. w., welche sämtlich die Zeit um die Mit te des
elften Jahrhunderts als Vorbereitungsepoche der durchgrei-
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fenderen Maßregeln Gregors V I I . zu berühren haben, mit
scharfem Tadel abfertigt . . . ." Die Anzeige schließt mit der
Versicherung, „daß man sich freuen könne, wenn, der An-
deutung auf dem Titel zufolge der Verfasser eine Fortführung
seiner geschichtlichen Studien bald wieder veröffentlicht."
Diese Veröffentlichung der zweiten Abteilung ließ dann
allerdings bis zum Jahre 1864, also volle 5 Jahre auf sich
warten, jedoch teils aus äußeren , zum Teil aber auch aus
sachlichen Gründen, welche die Verzögerung erklärten und
rech t fe r t i g ten .
I n diesen 5 Jahren hatten sich nämlich in Wills äußeren
Lebensverhältnissen tief einschneidende und für seine ganze
Zukunft und fernere Tätigkeit geradezu ausschlaggebende Ver-
änderungen vollzogen. Sein nach den Universitätsiahren behufs
Fortsetzung der sprachlichen und geschichtlichen Studien nach
P a r i s verlegter Aufenthalt war nicht von langer Dauer;
er wurde jäh abgebrochen als im Jahre 1861 Wil ls Mutter,
eine geborne Franziska Weber, starb und ihr Tod das Ver-
bleiben des Sohnes in der Heimat fortan nötig machte.
Wi l l nahm nun seinen ständigen Wohnsitz in F r a n k f u r t
a./M., wo ihm wie so manchen andern um die Geschichts-
wissenschaft hochverdienten Männern jener Zeit als einem der
jüngsten das Glück zu Teil wurde, in den auserlesenen Kreis
der Schüler und Freunde des „Großmeisters der Regesten"
J o h a n n F r i e d r i c h B ö h m e r aufgenommen zu werden.
Namentlich war es ihm während des Jahres 1861 ver-
gönnt, an der Hand und unter den Augen des Meisters an
den vorbereitenden Arbeiten zu den „H. o t a i m p e r i i 8 61 so ta "
teilzunehmen, damit aber auch für sich selbst und die glückliche
Lösung der von ihm erwählten Lebensaufgabe eine ausnehmend
praktische hohe Schule eigener, ja einziger Art durchzumachen.
Die dazu beschiedene Zeit war freilich eine kurze. Denn
Böhmer stand damals am Abende seines Lebens und für Wi l l
sollte schon der Beginn des Jahres 1862 die Berufung als
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Konservator an das Germanische N a t i o n a l - M u s e u m
zu N ü r n b e r g bringen. Allein der Schüler brachte nebst
Begeisterung auch die volle Reife für diese Schule mit, und
weil der Magister die Meisterschaft in unvergleichlichem Maße
besaß und auszuüben verstand, war ein glänzendes Ergebnis
der kurzen Lehrzeit zum Vorhinein verbürgt. I n der Tat
kann man ohne Übertreibung sagen, daß durch das Zusammen-
arbeiten mit Böhmer und den persönlichen Verkehr mit ihm
(der dann bis zu Böhmers Tod auch brieflich noch fortgesetzt
wurde) die wissenschaftliche Entwicklung Wills und seine
ferneren Leistungen G e p r ä g e , R i c h t u n g und großenteils
auch I n h a l t empfangen haben. Allen aber, die Wi l l näher
gestanden, ist auch bekannt, wie er sein ganzes Leben hindurch
dem gepriesenen Frankfurter Meister, dem an Geist, Charakter
und Adel der Gesinnung gleich vornehmen Manne, in be-
wundernder Verehrung zugetan und in aufrichtiger Dankbar-
keit ergeben geblieben ist.
Noch während seines Frankfurter Aufenthaltes hatte
überdies Wi l l neben den soeben erwähnten Studien seine Zeit
und Kraft auch noch einer andern Arbeit größeren Umfanges
zugewandt, welche mit seinen Forschungen über das Papst-
tum des elften Jahrhunderts in innigem Zusammenhange
stand, und noch im Jahre 1861 veröffentlicht wurde unter
dem Titel: „^.ow st 8oiipta, yuas äs oontrovoiZÜZ soolß-
819.6 613.6026 6t Ii3.tiug.6 83.60u1o unäsoimo 00NP08ita
6xtkwt, sx prodati88iNi8 1idri8 6M6näg.tiora 6äiäit, äi-
Isotiom8 snotavit, a.imotati0indu8 i i^truxit Dr.
6t I<3.tino8
6t U8YU6 aä X I .
6t Ng.rdurßi, ?3.ri8ii8,
I n völliger Übereinstimmung mit einer großen Anzahl
anderer theologischer und profan-wissenschaftlicher Zeitschriften
begrüßte das damals vorzüglich redigierte und auch von her-
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vorragenden Gelehrten bediente Würzburger „
diese Publikation mit folgenden Worten: „Dieses ausgezeich-
nete Werk gibt in den Prolegomena, welche sechs Bogen füllen,
an der Hand der Quellen einen gedrängten und doch voll-
ständigen Überblick über die vielfachen Kämpfe zwischen Rom
und Konstantinopel von frühesten Zeiten bis zum gänzlichen
Bruch in der Mi t te des zwölften Jahrhunderts, und enthält
so ein durch den Faden der Geschichte zusammengehaltenes
Verzeichnis aller Trennungsmomente der abend- und morgen-
ländischen Kirche. I m Weitern erhalten wir eine vollständige
Sammlung aller der Akten und Briefe, welche auf die gänzliche
Trennung der orientalischen von der occidentalischen Kirche des
elften Jahrhunderts Bezug haben. Auch ist darin zum ersten
Male im Original der von Professor Hergenröther auf der
Münchener Bibliothek in einer Handschrift aufgefundene wichtige
Brief des Erzbischofes Leo von Achrida an den Bischof Johann
von Tram abgedruckt, welcher bisher nur in der Übersetzung
des Kardinals Humbert bekannt war, und für dessen Absender
man nach Humbert seither den Patriarchen Michael Cärularius
hielt, während dieser, wie der Herausgeber nachweist, nur der
intellektuelle Urheber des Briefes war. Zahlreiche Noten,
welche dem Texte beigegeben sind, enthalten den gesamten
kritischen Apparat älterer Ausgaben, der noch durch viele neu
hinzugekommene sachliche Bemerkungen und durch eine sorg-
fältige Texteskritik vermehrt ist. Ausführliche Nominal- und
Real-Indices erleichtern den Gebrauch des Ganzen." Ebenso
ließ die Beil. 288 der Augsb. Allgem. Zeitung (15. Oktober
1861) den Vorzügen dieser Publikation volle Gerechtigkeit
widerfahren: „ I n diesem sorgfältigen Werke begrüßt die
Wissenschaft die erste Gesamtausgabe der Schriften, welche
auf die vollständige Trennung der griechischen von der latei-
nischen Kirche Bezug haben. Das Original des wichtigen
Aktenstückes, das die nächste Veranlassung zu diesem folgen-
schweren Ereignis gab, tr i t t in dieser Sammlung nach einer
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Münchener Handschrift zum ersten Male an's Licht, und es
muß dasselbe das vollste Interesse aller Kirchen- und Profan-
historiker, Kanonisten und Theologen aller Konfessionen in
Anspruch nehmen. Allen Aktenstücken sind erklärende Noten
beigegeben, nirgends fehlt eine (oft sehr glückliche) Textkritik
mit Angabe der Varianten in früheren Ausgaben. Neben
den griechischen Stücken ist eine genau korrespondierende la-
teinische Übersetzung gedruckt. Die ausführlichen Prolego-
mena enthalten eine Darstellung der sich durch mehrere Jahr-
hunderte hinziehenden Entwicklung des großen Schisma's, das
teilweise noch jetzt eine brennende Frage der Zeit ist. I n
dieser letzten Beziehung ist es ein unbestreitbares Verdienst des
jungen und hoffnungsvollen Gelehrten, daß er nicht allein die
dogmatischen nnd rituellen Controversen aufgesucht und zu-
sammengestellt hat, sondern auch die grundverschiedenen staat-
lichen Entwicklungen des Orients und Occidents als gewicht-
volle Trennungsmotive hervorhebt. I n einem besonderen
Abschnitt werden die Kämpfe zwischen Rom und Konstanti-
nopel über die kirchliche Jurisdiktion in der Bulgarei behandelt."
M i t dem Jahre 1862 kam Wi l l , wie schon gesagt, zu
einer festen Berufsstellung, indem er am 1. Januar als Archiv-
konservator in den Dienst des German ischen N a t i o n a l -
M u s e u m s zu N ü r n b e r g trat. Freilich waren die mit
dieser Stellung verbundenen Bureau-Arbeiten, Zeitverluste
und kleinen Verdrießlichkeiten nicht nach seinem Geschmack.
I n Folge dessen und anderer Mißlichkeiten empfand er bitter
den Unterschied zwischen der beneidenswerten Lage eines un-
abhängigen Jüngers der Wissenschaft, in welcher er sich bis-
her befunden hatte, und ,der Stellung des durch dienstliche
Aufgaben und Rücksichten gebundenen und geplagten Beamten.
I n einem Briefe vom 25. August 1862 mußte Böhmer auch
in dieser Hinsicht den Mißgestimmten mit den Worten trösten:
„Freilich nehmen Ihnen die Bureaustunden viele Zeit weg
(eigentlich weiß ich nicht, was Sie während derselben zu tun
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haben): auch mir ist es so gegangen. Was lag nicht alles
auf mir, als ich in Ihrem Alter war! Ich habe mich doch
durchgebissen, obwohl mir die damalige Wissenschaft nicht die
Leitung gewährte, welche die heutige bietet, und habe nur zu
bedauern, so viele Zeit auf Allotria verwendet zu haben.
Immerhin ist mir aber geschäftliche Übung auch bei den
wissenschaftlichen Bestrebungen zu Gute gekommen."
I n der Tat hat auch Wi l l sich dann allmählich „durch-
gebissen" und in die neue Lebensordnung hineingefunden —
nebenbei gesagt eine gute Schule und treffliche Vorbereitung
für sein ganzes folgendes Leben, in dem sich stets die Pflege
der Wissenschaft mit den Obliegenheiten des Beamten und
noch mancherlei Nebenbeschäftigungen in die Zeit zu teilen hatte.
So gelang es ihm denn, durch eifrige Ausnützung der
von Dienstgeschäften freien und durch „Al lotr ia" nicht in An-
spruch genommenen Zeit neben der Erledigung einer ganzen
Reihe von kleineren schriftstellerischen Arbeiten im Jahre
1864 endlich auch sein vorher unterbrochenes Werk über „die
Anfänge der Restauration der Kirche im elften Jahrhundert"
für den Druck fertig zu stellen. Auch dieses M a l widmeten
die „ H e i d e l b e r g e r J a h r b ü c h e r der L i t e r a t u r " dem
Werke wieder eine sehr eingehende und anerkennende Kritik,
welche insbesondere auch einzelne wissenschaftliche Untersuchungen
und Resultate, die darin niedergelegt sind, gebührend hervor-
hob (z. B. über die Pataria und Patarini in Mailand, das
Dekret Nicolaus I I . über die Papstwahl auf der Ostersynode
des Jahres 1059 u. f. w.) und mit den Worten schloß: „Die
ganze Darstellung des Verfassers ist unmittelbar aus den
Quellen geschöpft und sucht auf diese Weise insbesondere ihre
Aufgabe zu lösen: einzelne Controversen mit vorurteilsfreier
Kritik zu untersuchen, die Ergebnisse älterer Forschungen von
Versehen zu säubern, I r r tümer zu berichtigen."
Den mancherseits laut gewordenen Klagen über die lange
Wartezeit, die er für die Fortsetzung des Werkes in Anspruch
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0285-3
genommen hatte, begegnete W i l l selbst im Vorworte zur
I I . Abteilung in folgender Weise: „Das verspätete Erscheinen
der I I . Abteilung unserer Schrift war keineswegs durch Zu -
fall oder Säumnis verursacht, sondern findet seine Erklärung,
und damit wohl auch seine Entschuldigung, einmal in dem
Umstand, daß wir die Vollendung von Gfrörers Gregor V I I .
und das Erscheinen von Giesebrechts Kaisergeschichte abwarten
zu müssen glaubten, weil wir beide Werke in den Kreis unserer
kritischen Nachlese ziehen wollten . . . . Zum Andern waren
es äußere Verhältnisse, welche die Möglichkeit des Erscheinens
der vorliegenden Abteilung unserer Schrift, die natürlich nur
einem sehr eng gezogenen Leserkreis angehört, längere Zeit
in Frage stellten, so daß wir uns bereits veranlaßt sahen,
einige Abschnitte derselben in Zeitschriften zu veröffentlichen."
I n diesen letzten Worten ist eine andere Ar t literarischen
Schaffens angedeutet, welche für Wil ls Arbeiten im Dienste
der Wissenschaft charakteristisch ist und der er neben der Ab-
fassung selbständiger Werke zu jeder Zeit seines Lebens in
verdienstvoller Weise sich gewidmet hat: die M i t a r b e i t an
wissenschaflichen Zeitschriften.
Es ist unerläßlich, hier wenigstens mit einigen Worten
darauf etwas näher einzugehen. Denn das Bi ld von Wi l l s
w issenschaf t l i cher L e b e n s a r b e i t würde nicht blos
unfertig und lückenhaft, sondern geradezu verzeichnet sein
und eines ganz hervorstechenden, wesentlichen Zuges ent-
behren, wenn man beim Überblick über dieselbe von seiner
steten, regen Teilnahme an dieser Ar t von Förderung der
historischen Erkenntnis mit Sillschweigen vorübergehen würde.
Er selbst schätzte auch diese Ar t von Schriftstetlerei deshalb
ungemein hoch ein, weil sie das einfachste, zuweilen sogar das
einzige Mi t te l sei, der Wahrheit eine Gasse zu schaffen. Das
durch die Fachwissenschaft aus den dunkeln Schachten der
nüchternen Spezial-Forschung heraus mühsam und stückweise
zu Tag geförderte Metal l müsse in dieser Form in gangbare
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Münze umgeprägt und in Umlauf gesetzt werden. So werde
gar oft unbefugter Legendenbildung erfolgreichst entgegenge-
arbeitet und durch lange Tradition gleichsam versteinerten
Fabeln und Geschichtslügen am wirksamsten der verdiente
Garaus gemacht. Zugleich aber sei damit auch der kürzeste
und gangbarste Weg eingeschlagen, um die positiven Errungen-
schaften der fortschreitenden Wissenschaft über den engen Be-
reich der Gelehrtenzunft hinaus in weitere Kreise zu tragen
und zum Gemeingute der Gebildeten, in etwa sogar des ge-
samten Volkes zu machen.
Übrigens sagte diese Art von Tätigkeit auch seinen per-
sönlichen Neigungen zu. Hatte er doch einst eine Zeit lang
sogar selbst dis Redaktion einer Zeitschrift berufsmäßig in die
Hand zu nehmen gedacht. Allerdings hatte er diesen Gedanken
bald wieder fahren lassen und dafür Böhmers vollen Beifall
gefunden: „Daß Sie kein Ieinmgs-Redakteur werden wollen,
finde ich sehr in der Ordnung. Nur Pertz hatte die Kraft
einige Zeit auch diese Last zu tragen und doch f ü r die
Wissenschaft nicht v e r l o r e n zu gehen."
Um so eifriger arbeitete Wi l l — von kleineren Bei-
trägen zur Tages- und Wochenliteratur ganz abgesehen —
namentlich in den 1860er und 70er Jahren als er noch in
der Vollkraft des Lebens stand, an mehreren allgemeinwissen-
schaftlichen Zeitschriften und an vielen periodischen Organen
für Geschichte und Kirchengeschichte teils als Kor respondent ,
teils als Recensent und K r i t i k e r mit. Das „Leipziger
literarische Centralblatt," die „Wiener Literaturzeitung," die
„Forschungen zur deutschen Geschichte," das „Neue Archiv der
Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde," die „Heidel-
berger Jahrbücher der Literatur," die „historisch-politischen
Blätter," die „Tübinger Quartalschrift," der „Katholik," das
„Okilikmsuin", die Beilage zur „Augsburger Allgem. Zeitung,"
das „historische Jahrbuch der Gö'rres-Gesellschaft," der „An-
zeiger des Germanischen National-Museums," die „literarische
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Rundschau," der „literarische Handweiser" u. s. w. geben
ehrendes Zeugnis von einer vielseitigen, mit großem Eifer
und Geschick in dieser Richtung entfalteten Tätigkeit. Dabei
ist nicht zu übersehen, daß auch unter diesen Beiträgen zur
periodischen Literatur zahlreiche A b h a n d l u n g e n von blei-
bendem Wert für die Wissenschaft sind. Ebenso steht es fest,
daß manche seiner S p e z i a l - U n t e r s u c h u n g e n früher
zweifelhafte und heiß umstrittene Fragen von teils größerer,
teils minderer Bedeutung zum Stehen und für immer zur
Entscheidung gebracht haben. Es sei hier nur erinnert an
die Sage vom Mäuseturm bei Bmgen, an die Schreibweise
und Bedeutung des Namens Bonifatius, die Bamberger „Dom-
kröten," die Erklärung des Audrucks „oisrioi yuintati", viele
Deutuugen von Orts- und Straßennamen u. dgl.
Die Mehrzahl seiner Beiträge zur Zeitschriften-Literatur
lehnte Wi l l an die wissenschaftliche Berichterstattung über
hervorragende jeweils erschienene historische Werke an. So
insbesondere viele unter der Sammel-Rubrik „Historische
Novitäten" in den „gelben Blättern" oder in andern Zeit-
schriften veröffentlichte Referate, z. B. über Gfrörer „Gregor
V I I . und sein Zeitalter," Weiß-Gfrörer „Lehrbuch der Welt-
geschichte," Wattenbach „Deutschlands Geschichtsquellen" und
desselben „Schriftwesen im Mittelalter," zur Beurteilung
von „Giesebrechts Kaisergeschichte," Reuter „Alexander I I I . , "
Nihues „Geschickte des Verhältnisses zwischen Kaisertum und
Papsttum im Mittelalter." Watterich „^ontiüoum Romanorum
vitas," Potthast „Wegweiser durch die Geschichtswerke des
Mittelalters," v. Drechsel „Kaiser Heinrich IV . und seine
Söhne," Kaufmann „Cäsarius von Heisterbach," Müller
„Anno 11 Erzbischof von Köln," Ianssen „Frankfurts Reichs-
torrespondenz," Gfrörer „Geschichte des 18. Jahrhunderts,"
William Cobbet „Geschichte der protestantischen Reform in
England und I r land," Quitzmann „Älteste Rechtsverfassung
der Paiwaren," Vttokar Lorenz „deutsche Geschichte im 13.
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Und 14. Jahrhundert," Meiller „Regesten der Salzburger
Erzbischöfe, „Suttner „Vidliotdsoa ^8t6tt6N8i8," Höfler
„Prager Concilien," v. Soden „Gustav Adolf und sein Heer,"
v. Oelsner „Jahrbücher des fränkischen Reichs unter König
Pipin," Grünhagen und Kern „K6F68W 6pi8oopatu8 Vrati8-
1avi6N8i8," Rein „ i tmrmFia 8aora," Janner „Geschichte der
Bischöfe von Regensburg," Hergenröther „Kirchengeschichte,"
Wagner „Die vormaligen Stifte im Großherzogtum Hessen,"
I>. Konrad Eubl „Geschichte der oberdeutschen Minoriten-Pro-
vinz" Herquet „Der Iohanniterorden," v. Löffelholz „Ostt in-
F3.NK" U. s. W.
Anstatt jedoch des weitern Einzelnes aufzuzählen oder
gar auf Einzelnes näher einzugehen, wird es hier zur allge-
meinen Charakterisierung dieser Arbeiten Wills sich besser
lohnen, kurz der Grundsätze zu gedenken, von denen er wie
bei der eigenen Forschung so insbesondere auch bei seiner
K r i t i k der Leistungen Anderer stets und unwandelbar sich
leiten ließ. Nachweis der reinen, ungeschminkten Wahr-
heit, wenn und soweit die zu Gebote stehenden Behelfe und
Prämissen es gestatteten, war stets das einzige Z i e l seines
Strebens. Aber strenge Wahrhaftigkeit und unerbittliche
Gerechtigkeit, ohne Übertreibung und ohne Vertuschung, ohne
Lobhudelei nach der einen oder feiges Verschweigen nach der
andern Seite hin, haben ihm auch beim Sichten der Behelfe
und bei Herstellung seiner Prämissen stets als die e i n z i g e n
M i t t e l und Wege gegolten, um zu diesem Ziele zu gelangen.
Es ist zufällig möglich ihn selbst darüber zu vernehmen,
wie er gelegentlich einmal diesen seinen prinzipiellen Stand-
punkt als Recensent und Kritiker ausdrücklich vsrdo st opsrs
zu kennzeichnen und zu betonen Anlaß genommen hat. Als
He fe les epochemachende Conci l iengeschichte er-
schienen war und Johannes Ianssen dem großartigen Werke
eine eingehende Beurteilung gewidmet hatte, die so ganz dem
Ideal Wil ls von einer echt wissenschaftlichen Kritik entsprach,
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nahm dieser bei einer summar ischen Besprechung beider
Werke in den „ H e i d e l b e r g e r J a h r b ü c h e r n der L i -
t e r a t u r " die Gelegenheit wahr, um in den einleitenden
Sätzen, an Ianssens musterhafter Besprechung exemplifizirend,
seine eigenen Anschauungen in diesem Punkte offen und rück-
haltlos zum Ausdruck zu bringen. „ I n keiner Wissenschaft,
schrieb er. richtet Parteilichkeit und subjektive Auffassung so
großen Schaden an wie in der Geschichtschreibung. Am auf-
fallendsten äußert sich dies in der B e u r t e i l u n g historischer
Werke und kann auch da noch auf die Wissenschaft nachteilig
wirken. Wie oft läuft nicht ein Buch eine ganze Skala ver-
schiedener Beurteilung in den Organen divergierender Rich-
tungen durch, von der Tiefe gänzlicher Verachtung und gehässiger
Geringschätzung bis zur schwindelnden Höhe des Lobes voll-
endeter Wissenschaftlichkeit und bis zur Iuerkennung des Preises
der ruhmgekrönten Lösung schwieriger Probleme. So traurig
diese Erscheinung an sich ist, so muß sie doch noch besonders
um deswillen beklagt werden, weil eine gründliche Besserung
derselben so bald wohl nicht zu erwarten steht Ein
erfreuliches Ereignis verdient es daher genannt zu werden,
wenn einer bedeutsamen wissenschaftlichen Leistung von feiten
der Kritik eine Behandlung zu teil wird, die ihrer würdig
ist. Somit halten wir es denn nicht nur für gerechtfertigt,
sondern es wi l l uns als eine Verpflichtung erscheinen, daß
wir bei Gelegenheit einer Besprechung der Conciliengeschichte
von Hefele der obengenannten Beurteilung dieses Werkes von
Ianssen rühmend gedenken. Wenn es oft für einen Recensenten
eine schwierige Aufgabe ist, keine Satire zu schreiben, so ist
es doch zuweilen für denselben noch schwieriger, den Ausdruck
der Anerkennung zu mäßigen und die Spendung des ver-
dienten Lobes vor panegyrischer Ausschreitung zu bewahren.
Die Versuchung, in einen Fehler nach der letzteren Seite zu
verfallen, liegt einem Beurteiler von Hefeles Conciliengeschichte
sehr nahe, allein Ianssen hat sie zu vermeiden gewußt, indem
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er mit demfelben wissenschaftlichen Ernst seine Aufgabe erfaßte
und löste, mit welchem das Werk, das er zu behandeln hatte,
verfaßt ist. Er hat dessen Wert durch Vergleichung mit
frühern Leistungen und mit der Wage unparteiischer Wissen-
schaftlichkeit abgeschätzt und dessen Bedeutung gezeichnet ohne
mit einem Worte in den bombastischen Ton zu verfallen, mit
welchem oft Gelehrte die literarischen Geburten, zu deren
Vater oder auch nur Sippe sie im Verhältnis der Freund-
oder geistigen Verwandtschaft stehen, zu verherrlichen sich nicht
scheuen. Nicht ohne Verdienst um eine weitere Ausgabe der
Conciliengeschichte sind die zahlreichen Fingerzeige und die
wissenschaftlichen Aussetzungen, die Herr Ianssen in seiner
Recension an geeigneten Stellen einflicht."
Die Vorzüge, welche Wi l l hier als solche an Ianssens
Recension hervorhebt, sind auch die auszeichnenden Eigen-
schaften, welche seine eigenen Referate und Kritiken durchweg
kennzeichnen und ihm bei Freund und Feind so oft Anerken-
nung verschafft und den Dank der Fachgenossen eingetragen
haben.
Andere Aufsätze geschichtlichen, kirchengeschichtlichen, kunst-
geschichtlichen und archäologischen Inhal ts erschienen zahlreich
in Form längerer oder kürzerer Abhandlungen in den ge-
nannten und andern Zeitschriften z. B. über „Viktor I I .
als Papst und deutscher Reichsverweser," „Die Diplomatie
Gustav Adolph's in Franken," „D ie Schweden in Schwaben,"
„Der Verfasser des OklonioonNoAuntinum," „Die Entwick-
lung der deutschen Geschichtschreibung von den ältesten Zeiten
bis auf Karl den Großen," „Die Fälschung des Dekrets Papst
Nikolaus I I . über die Papstwahl," „Die Berührungs- und
Trennungsmomente zwischen der griechischen und römischen
Kirche," „Die kirchliche Suprematie in der Bulgarei," „Aus der
Kirchen- und Kulturgeschichte Frankens," „Zu r Kirchengeschichte
des Landes ob und unter der Enns," „Biographien von Bern-
hard Pez," „Franz Xaver von Schönwerth" u. A., „E in
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Blick auf die Pflege der kirchlichen Kunst in Regensburg,"
„Beiträge zur Geschichte des Einzugs und der Krönung Kaiser
Karl's V. in Aachen," „Zur Frage von Kirchenrestaurationen,"
„Über Flugschriften, vorzugsweise im siebenjährigen Kriege,"
„Die Wiederauffindung der Gebeine der hl. Elisabeth," „Be-
merkungen zu der Ausgabe des OMoium V6w8ti88imum dsati
^VilliFw' aus dem Jahre 1675," u. a.
Einzelne von diesen Beiträgen zur periodischen Literatur
sind, weil sie für einen weiteren Leserkreis sich eigneten, auch
in „Separat-Abdruck" erschienen. J a Wi l l hat sogar mehr
als einmal seine Feder auch direkt für populäre Zwecke zur
Verfügung gestellt, nicht blos in Monographien z. B. über
Rudolf von Habsburg im Jahre 1866 und über Konrad von
Wittelsbach zur Feier des Wittelsbacher Jubiläums im Jahre
1880, sondern auch durch zeitweilige Mitarbeit an mehreren
auf das größere Publikum berechneten literarischen Unter-
nehmungen. So ist ein Teil der deutschen Ausgabe von
O683.r6 Oautü'8 Weltgeschichte von ihm bearbeitet worden
und die viel gelesenen Schöppner'schen Charakterbilder ent-
halten manche Aufsätze von seiner Hand.
Eine besondere Sparte, welche Wi l l stets mit Vorliebe,
man möchte sagen mit einer gewissen Liebhaberei nebenbei
kultiviert hat, war jene der lokalh is tor ischen Fragen. M i t
solchen war er fast ohne Unterlaß in seinen Mußestunden
beschäftigt und nicht selten sah man im persönlichen Verkehre
mit ihm sich in die Diskussion über einen Gegenstand dieser
Art verstrickt ohne recht zu wissen wie das so gekommen.
Griff er aber sogleich beim Zusammentreffen oder auch plötzlich
mitten in einer andern Unterhaltung in die Brusttasche nach
dem großen Briefumschlage oder der alten Zeitung, die ihm
als Portefeuille zu dienen pflegten, dann durfte man fast sicher
sein, daß aus irgend einer Ecke des deutschen Reichs oder
auch von jenseits der Grenzen her eine Anfrage dieser Art
an ihn gelangt sei. Er brachte sie dann auf's Tapet, um an
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der fremden die eigene Auffassung nachzuprüfen und dann erst
dem Anfragenden gegenüber sich zu äußern.
Doch ganz abgesehen von diesen Privatkorrespondenzen
würde es schwer sein, auch nur annähernd alles zusammen-
zutragen, was er in dieser Beziehung in den verschiedenen
Organen der Tages- und der periodischen Presse an Artikeln
und kleineren Notizen geschrieben hat. Ein großer Teil davon
findet sich zerstreut auch in den Organen der vielen gelehrten
Gesellschaften und Vereine, deren Ehrenmitglied oder Mitglied
er gewesen ist. Außer dem „Korrespondenzblatt der deutschen
Geschichts- und Altertumskunde" enthalten z. B. „die Monats-
schrift für rheinisch-westfälische Geschichtsforschung und Alter-
tumskunde," die „Annalen des Nassauischen Altertums-Vereins,"
die „Quartalblätter des historischen Vereins für das Groß-
herzogtum Hessen," das „Neuburger Collektaneenblatt für die
Geschichte Bayerns und insbesondere das Herzogtum Neuburg,"
der „Bericht über Stand und Wirken des historischen Vereins
für Oberfranken in Bamberg," das „Archiv des historischen
Vereins für Unterfranken und Aschaffenburg" und unsere
„Verhandlungen des historischen Vereins von Oberpfalz und
Regensburg" eine stattliche Anzahl von Beiträgen aus seiner
Feder. Diese Tätigkeit ging sogar mehrmals über die deut-
schen Grenzen hinaus und erstreckte sich auch auf den „Verein
für Geschichte der Deutschen in B ö h m e n " und namentlich auf
die „Allgemeine geschichtsforschende Gesellschaft der Schweiz, "
welche unter seiner Mitwirkung in den „Quellen zur Schweizer
Geschichte" (X. Bd. 1891): „Rätische Urkunden aus dem
Centralarchiv des fürstlichen Hauses Thurn und Taxis in
Regensburg" edieren konnte.
Besondere Erwähnung verdient endlich an dieser Stelle auch
das von Wi l l entworfene „Programm für fränkische Bistums-
Regesten," welches er während seines Nürnberger Aufent-
haltes m i t R o t h l a u f in Bamberg, S u t t n e r mEichstätt und
K ü h l e s in Würzburg im Apri l 1866 veröffentlichte, offen-
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bar in der Absicht odcr Hoffnung, dadurch für das bayerische
„Frankenlaud," in dem er damals wirkte, da oder dort ein
ähnliches Werk in's Leben zu rufen, wie es für das Mainzer
Erzbistum von Böhmer bereits grundgelegt war und nach
dessen Tod gemäß des ursprünglichen - Beschlusses durch Pro-
fessor Arnold in Giessen ergänzt und ediert werden sollte.
Das führt nun zu der bedeutendsten und umfangreichsten
Arbeit, die Wi l l selbst für die historische Forschung leisten
sollte: die „ R s F S 8 t a 3 . r o d i 6 p i 8 0 0 p 0 r u m N o F u n -
t i n 6 N 8 i u m . " Vorab sei mit ein paar Worten die Genesis
dieses Monumental - Werkes in Erinnerung gerufen. Das
gewährt wenigstens aus der Vogelschau einen orientierenden
Überblick über die Ausdehnung und Vielseitigkeit der dem
Herausgeber zugefallenen Arbeitslast. Eine (^Llmariia 8aora
auf Grundlage von Regesten der einzelnen deutschen Bistümer
war ein großartiger und Ioh . Friedr. Böhmers würdiger
Gedanke, der ihm während seines arbeitsvollen Lebens gar
oft vor Augen schwebte. Daß bei einem derartigen Werke
der Mainzer Erzstuhl mit seiner eminenten kirchlichen und
politischen Stellung weitaus den ersten Rang behaupten würde,
drängt sich von selbst aus, und das mag neben anderem auch
Böhmer veranlaßt haben, für diesen Bischofssitz die Sache
persönlich in die Hand zu nehmen. Die Mainzer Kirchen-
fürsten herrschten ja als Bischöfe und L a n d e s h e r r e n
über ein Gebiet, in dem der rheinfränkische, hessische, thür-
ingische und sächsische Volksstamm, also jene „vier Völker",
von denen der heilige Bonifatius schon 751 an Papst Zacharias
geschrieben hatte, er habe ihnen mit Gottes Gnade das Wort
Christi verkündigt, vertreten waren. Als M e t r o p o l i t e n
vereinigten die Träger des Mainzer Hirtenstabes in frän-
kischen, sächsischen, alemannischen, bayerischen, böhmischen,
mährischen und thüringischen Landen zeitweilig bis zu 22
Suffraganen und als geborene E r z k a n z l e r d u r c h G e r -
m a n i e n trugen sie den vornehmsten Fürstenhut des Reichs.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0294-7
war damals der Mainzer Bischof der machtherrlichste
Prälat der Christenheit nach dem Papste und zugleich nach
dem Kaiser der einflußreichste Fürst im heiligen römischen
Reich. Welch eine Fülle von Beziehungen aber auch kritischen
Untersuchungen aller Art mußte aus solcher Machtstellung
sich notwendig für den ergeben, der als historischer Forscher
dem Leben und Walten dieser Erzbischöfe im Einzelnen nach-
zugehen hatte! Aus Böhmers Briefwechsel geht hervor, daß er
schon 1833 an diese Mainzer Arbeit gegangen war, daß 1849
die „Sammlung so ziemlich fertig war," daß 1855 „die Urkunden
beisammen waren, aber das Einschlägige aus den ßoriptory»
noch zu sammeln blieb." 1862 schrieb er an Kopp in Luzern,
„seine ganze Vorliebe wende sich jetzt der Mainzischen Ge-
schichte zu" und teilte ihm, wie in demselben Jahre auch
Jul ius Ficker und im Jahre 1863 Remling in Speyer, sogar
Näheres über die Einzelheiten des geplanten Werkes mit.
Allein ein halbes Jahr später war die unermüdliche Hand,
die im Falle der Genesung das alles der Welt noch schenken
wollte, bereits im Tode erstarrt. Der Plan blieb Plan, und
wie so manches Andere lag auch dieses Werk nur als präch-
tiger Torso da, als Böhmer am 22. Oktober 1863 für immer
die Augen schloß. Glücklicherweise hatte der ebenso selbstlose
als wohlhabende Mann aber schon 1860 durch Testament
vorsorglich über seinen literarischen Nachlaß Bestimmung ge-
troffen und durch entsprechende Dotierung auch die Edition
desselben nach selbständigem Ermessen der von ihm bezeich-
neten Testaments-Exekutoren sicher gestellt. I n Folge dessen
erschienen zunächst im Nachgange zu den schönen Nachrufen
Ignaz Döllingers und Alfreds von Reumont die Biographie
und die Briefe Böhmers durch Johannes Ianssen, sodann durch
Alphons Huber die Ergänzungen der , F o n t s 8 r s r u i u
ftsrinanioarum", durch Jul ius Ficker die ,,^ota imperii
86isota" sowie Nachträge und Ergänzungen zu anderen Werken:
Die Manuskripte zur Mainzer Geschichte, die sogenannten
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wurden dem Professor Arnold in Giessen zur
Bearbeitung und Veröffentlichung übertragen. Weil aber
Arnolds Zeit durch akademische Lehrtätigkeit und die Abfassung
eigener wissenschaftlicher Werke zu sehr in Anspruch genommen
war, übertrug dieser auf Grund einer ausdrücklichen Be-
stimmung des Böhmer'schen Testaments die Ausführung des
ihm gewordenen Auftrags samt allen damit verbundenen
Rechten und Pflichten an Wi l l mit Vollmacht vom 1, August
1867. Damit war letzterer nun vor die schönste und ver-
dienstvollste wissenschaftliche Aufgabe seines Lebens gestellt,
über deren Auffassung, Anlage und Durchführung er auch —
wie hier ausdrücklich betont sei — mit Arnold stets und bis
zu dessen Tod vollkommen einig war.
Mittlerweile hatten sich aber auch in Wills äußeren Lebens-
verhältnissen wieder Veränderungen ergeben, welche der Über-
nahme und Ausarbeitung des Mainzer Regestenwerkes über-
aus günstig waren. Seit einem halben Jahre war er nämlich
dem ehrenvollen Rufe als Vo rs tand des F ü r s t l . T h u r n
und Tax is ' schen C e n t r a l - A r c h i v s zu Regensbu rg
gefolgt und damit in eine Berufsstellung eingetreten, welche ihm
in jeder Hinsicht jene Unabhängigkeit verschaffte und sicherte,
deren er f i h seine mühevolle und weitaussehende Arbeit vor
allem bedürfte. Er verblieb denn auch bis zu seinem 72. Le-
bensjahre in dieser angesehenen Stellung, womit nach einiger
Zeit auch die eines Vorstandes der Fürstl. Hofbibliothek ver-
einigt wurde. Außer der Ernennung zum Fürstl. wirkt. Rat
im Jahre 1872 hat auch später die Tätigkeit im Taxis'schen
Dienste ihm noch wiederholt Beweise der Anerkennung und
Ehrungen von feiten seines Fürstl. Herrn eingetragen. Dazu
kam ein zweiter günstiger Umstand. Schon vor seiner Be-
rufung nach Regensburg war er nämlich auch zur Gründung
eines eigenen Herdes und Familienstandes gekommen. Am
18. September 1864 hatte Wi l l zu Frankfurt a./M. mit Fräul.
E m i l i e L u c i u s , der Tochter einer dortigen hochangesehenen
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0296-8
293
Familie, den Bund für's Leben geschlossen. Und in der Tat
war in dieser Verbindung seinem ganzen fernern Dasein ein
freundlicher Stern aufgegangen, der mit seinem stillen, fried-
lichen Glänze ihm in guten wie in schlimmen Tagen und
bis zur letzten Stunde beglückend leuchten sollte. Aus dieser
Ehe find ein Sohn und zwei Töchter hervorgegangen. Ersterer
widmete sich dem Rechtsstudium und hat sich später als An-
walt in München niedergelassen. I n dem feinsinnigen, kunst-
verständigen Konservator des Münchener National-Museums
Dr. G e o r g H a g e r hat die jüngere Tochter den ihrer wür-
digen Lebensgefährten gefunden. Die andere Tochter blieb
unvermählt und hat in treuer Hingebung an die Eltern sich
die Lebensaufgabe erkoren, bei ihnen zu bleiben und sich pie-
tätsvoll ganz der Sorge um sie zu widmen. So entfaltete
sich für Wi l l aus einer glücklichen Ehe ein nicht minder glück-
liches Familienleben. Dieses traute Heim war aber für ihn
bei seiner Eigenart von ganz besonderem Werte. Denn in
den Stunden der Muße und der Abspannung von seinen
Berufsarbeiten bot es ihm vollen und überreichen Ersatz für
Zerstreuungen und Erholungen anderer Art, denen er, einem
angeborenen Zuge seiner Natur folgend, stets abhold war
und, mit seltenen Ausnahmen, sogar geflissentlich aus dem
Wege ging. Neben der Arbeitsstube ist recht eigentlich der
Verkehr mit den Seinigen seine Welt gewesen.
I n dieser stillen, abgeschlossenen Welt, wo alles dazu
angetan war das Gelingen zu fördern, machte sich nun Wi l l
1867 eifrigst an die Überarbeitung und Ergänzung des
Böhmer'schen Regestenwerkes. Gleichwohl sollte das
,.Xonum prematur in aunum" buchstäblich zur Wahrheit
werden. Erst 1877 erschien der erste Band in der Wagner'schen
Universitäts-Buchhandlung zu Innsbruck unter dem Titel :
„Regesten der M a i n z e r Erzbischöfe. I . Band. M i t
Benützung des Nachlasses von I . F. B ö h m e r be-
a rbe i t e t und herausgegeben v o n C o r n e l i u s W i l l . "
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Übrigens hatte er in derselben Verlagshandlung schon
3 Jahre früher ein Böhmer'sches Manuskript, das eine Zu-
gabe zu den „NoFuntina" bildete, der Öffentlichkeit übergeben,
nämlich die „ N o n u n i ß n t a L l i ä p n ä t a t s n s i a 8aeo. IX.,
X. st X I . Quellen zur Geschichte des Klosters Bleidenstat aus
dem Nachlasse von Ioh . Fr. Böhmer, mit Ergänzungen nach
Druckwerken und Mitteilungen aus dem Ooäsx Z1iä6N8tat6N8i8
im Reichsarchiv zu München herausgegeben von Or. Cornelius
Wi l l , Fürstl. Thurn und Taxis'schem Rat und Archivar."
I n der wissenschaftlichen Welt hatte man dieser Publi-
kation aus einem doppelten Grunde mit ganz ungewöhnlicher
Spannung entgegengesehen. Einmal handelte es sich ja bei
dem einstigen Kloster Bleidenstat um die uralte, schon zur
Zeit der Karolinger zur höchsten Blüte gelangte und unter
mannigfachen Wandlungen in spätern Zeiten dann schließlich
fast in Vergessenheit geratene Stiftung des, hl. Erzbischofes
Lullus, deren „Traditionen" Böhmer mit jenen von Fulda,
Lorch und Weißenburg auf eine Anie stellte. Dann aber
hatte auch das aus Bodmanns berühmtem Nachlaß in andere
Hände gekommene und endlich spurlos verschwundene Bleiden-
stater Manuskript selbst, welches jetzt wenigstens nach einer
in den berühmten 200 Folio-Bänden Kindlingers enthaltenen,
nach dessen Tod in das Provinzial-Archiv zu Münster hin-
übergewanderten und durch Wilmans Vermittlung an Böhmer
zur Wiederabschrift überlassenen Kopie durch Wi l l jetzt ediert
werden sollte, kurze Zeit vorher zwischen dem „'Forscher-
Eifer" und dem „Sammler-Egoismus" eine merkwürdige
literarische Fehde hervorgerufen, in welcher die streitenden
Parteien die Augen von ganz Deutschland auf sich gezogen
hatten, weil sie sich bei Wahrung ihres Standpunktes schließ-
lich über alle Vorschriften der Höflichkeit hinwegsetzen zu dürfen
glaubten.
Auch diese Publikation Wills rief bei ihrem Erscheinen
wieder allgemeine Anerkennung und Befriedigung hervor.
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Dies umso mehr, als er sich nicht auf Böhmers Abschrift,
welche außer dem lidßr traäitionum und dem rßFiLtrum
donorum ans dem 9. bis zum 11. Jahrhundert blos eine Grenz-
beschreibung von 812 und einiges andere von geringerer Be-
dentung enthielt, beschränkt, sondern außer einer Einleitung
über die Quellen znr Geschichte des Klosters und das Schick-
sal des Manuskripts soweit es sich verfolgen ließ, auch Er-
gänzungen aus Bodmanns „Rheingauischen Altertümern" und
besonders aus dem prächtigen Ooäsx L1iä6N8wtsn8i8 im
Münchener Reichsarchiv beigefügt hatte, in dem sich ein re-
Fistrum rsiihuiaruin und ein lidsr oontratsrnitat^ finden.
Letzteres gab ihm zu Erörterungen über „Diptychen und Ver-
brüderungsbücher" Anlaß, welche von der Kritik als sehr
interessant und wertvoll bezeichnet wurden. I n einer ein-
gehenden Recension Birlingers im Bonner „Theologischen
Literaturblatt," weist dieser zum Schluß auch darauf hin, daß
die Ausbeute der .Monumente" für Geschichte, Geographie,
Sprache, Heldensage u. s. w. größer sei, als es auf den ersten
Blick erscheine, und spricht dem Herausgeber „Dank für diese
wichtige Publikation" aus. Ähnliches geschah allenthalben in
der Presse, besonders in Nassau, Hessen und überhaupt am
Mittelrhein, wo Bleidenstat doch nie ganz in Vergessenheit
und durch den erbitterten „Kampf der Archivare" neuerdings
wieder in Erinnerung gekommen war. Eine der vielen lo-
benden Recensionen schloß aber mit den stimulierenden Worten:
„Alles gewiß recht dankenswert, falls wir nur bald etwas
von den Mainzer Regesten zu sehen bekommen." Das sollte,
wie gesagt, endlich im Jahre 1877 geschehen.
M r den I I . Band wurde jedoch abermals das „Nonum
prsiuiltur in annum" in Anspruch genommen. Er erschien
1886. Dem gewaltigen Anwachsen des durchzuarbeitenden
Stosses, das teils in den allmählig immer zahlreicher und
reichlicher fließenden Quellen der alten Zeit, teils in der
immer schwerer zu übersehenden und zu bewältigenden Pro-
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duktion der Gegenwart auf historischem Gebiete seine natür-
liche Erklärung findet, stand bei Wi l l eine auch durch körperliche
Indisposition veranlaßte Abnahme der Arbeitskraft und Arbeits-
lust gegenüber, die ihn Freunden gegenüber oft klagen ließ,
ohne die Beihilfe jüngerer Kräfte sehe er sich außer Stande,
die übernommene Arbeit in dem Sti le, wie er sie bisher ge-
halten, vollständig zu Ende zu führen. Gleichwohl arbeitete
er Jahr um Jahr und bis in die letzte Zeit seines Lebens
sammelnd und sichtend fort und hinterließ so eine Kollektion,
angesichts deren man sich verwundert fragt, weshalb er nicht
schon längst den beiden ersten Bänden einen weiteren habe
folgen lassen. Die Collektaneen wurden von der Familie nach
seinem Tode mit dem Böhmer'schen Manuskript den Te-
staments-Exekutoren zu Frankfurt zur Hinübergabe an die
von ihnen zu bestellenden Männer der Wissenschaft abgeliefert,
von deren Seite sie zweifellos die gebührende Bewertung und
Verwertung bei der nunmehr bald zu erhoffenden Fortsetzung
des epochemachenden Werkes finden werden.
Selbstverständlich kann an dieser Stelle von einer Wür-
digung des wissenschaftlichen Wertes der zwei von Wi l l bear-
beiteten Bände oder gar der einzelnen Forschungsresultate, die
darin niedergelegt sind, nicht die Rede sein. Dessen bedarf es
aber auch nicht. Denn das hiefür allein zuständige Urteil der
Fachgelehrten aller Schulen und Richtungen hat sich längst
teils in eingehenden Recensionen teils gelegentlich bei Be-
nützung der Regesten darüber einstimmig so kategorisch und
unumwunden ausgesprochen, wie es nur selten zu geschehen
Pstegt. Beschränken wir uns daher an dieser Stelle auf zwei
kurze summarische Urteile, welche, das eine 1877 nach Erscheinen
des I., das andere 1886 bei Herausgabe des I I . Bandes, diese
Tatsachen konstatierten. Das erste fällte S c h ü r e r s Protest.
T h e o l . L i t . - Z e i t u n g mit folgenden Worten: „ W i r haben es
hier nicht mit einer fehler- und mangelhaften, sondern mit
einer ausgezeichneten Leistung zu tun, welche die falschen Wege
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anderer Regestenwerke meidet und manche eigenartige Vor-
züge aufzuweisen hat. Welche Riesenarbeit hier vor uns
liegt, welcher Fleiß, welche Ausdauer dazu gehörte, um diesen
Band zu vollenden, darüber belehrt uns schon die so vielver-
zweigte Amtsstellung der Mainzer Erzbischöfe, die zugleich
Reichskanzler, Metropoliten der deutschen Kirche, Bischöfe eines
Sprengels und Beherrscher eines sehr ansehnlichen Terr i -
toriums waren . , . Die äußere Form, so zu sagen die Bau-
art der Will'schen Regesten ist in vielen Beziehungen muster-
giltig . . . Daß die Methode und die Ausführung der Arbeit
nicht blos allen berechtigten Anforderungen genügen, sondern
dieselben überbieten, daß der Zusammenstellung von Regesten
hier in manchen Punkten neue Bahnen vorgezeichnet sind, wird
eine unparteiische Kritik anerkennen müssen. Sicherern Händen,
als die Wil ls sind, kann die Fortführung der Arbeit nicht
anvertraut werden." Als dann 1886 die Fortsetzung erschien,
urteilte der „L i t e ra r i sche H a n d w e i s e r " von Hülskamp:
„Wer da weiß, wie der Erzbischof von Mainz als Erzkanzler
in alle Verhältnisse des Reichs (Wahl, Krönung, Reichsver-
sammlung, Heerfahrten, Krieg und Frieden u. s. w.) eingriff,
und wie ihn seine Stellung als Metropolit mit dem Ober-
haupte der Kirche und zahlreichen Suffraganen in die viel-
gestaltigste Beziehung brachte, der vermag sich einen Begriff
zu machen, wie zerstreut und wie weit auseinander die ge-
schichtlichen Quellen liegen, denen nachzuspüren der Verfasser
sich verpflichtet sah; zugleich aber gestattet das auch einen
Einblick in die Liebe und Ausdauer, welche dem Gegenstande
hier gewidmet ist. Wenn nun der Verfasser, verleitet durch
Pietät gegen den großen Regestenmann Böhmer auf den Titel
setzte: „<I. I'r. Löbmsr, ksF68ta arobißMooxorum NoFun-
tmsu8iuin" — so darf ich die Sache dahin richtig stellen, daß
das Böhmer'sche Manuskript weder reif zur Herausgabe noch
als ausreichendes Fundament für einen Ausbau des Werkes
geeignet erschien. Ich selbst sah seiner I e i t Pöhmers M( l -
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nuskript und ich kann und muß demnach bekennen, daß die
uns jetzt vorgelegte Publikation eine A r b e i t W i l l s zu
nennen ist, zu welcher allerdings Böhmer den Anstoß gab und
höchst dankenswerte Beiträge bereitgelegt hatte." I n der
Anmerkung wird dann beigefügt: „daß die Will'sche Arbeit
durchaus auf der Höhe unserer gegenwärtigen Geschichts-
forschung, Quellenkunde und Methodik steht, lst seitdem von
a l l e n b e r ' u f e n e n S t e l l e n rückha l t s los und unseres
Wissens auch w i d e r s p r u c h s l o s ane rkann t . "
Neben dieser allseitigen Anerkennung der dem Will'schen
Regestenwerke eigenen Vorzüge gingen indessen hin und wieder
auch einzelne andere Äußerungen der Kritik einher. Wahr-
haftigkeit und Gerechtigkeit fordern gleicherweise, sie hier zu
erwähnen, damit ihnen nicht eine Bedeutung beigemessen werde,
die sie nicht haben und nach der Absicht Jener, von denen sie
ausgingen, auch nicht haben sollten.
Nicht eigentlicher Tadel des Gebo tenen , sondern leicht
begreifliche Wünsche bezüglich der Beschleunigung und einer
gewissen Beschränkung des Umfangs bei den Darbietungen
Wills waren Inhal t und Zweck solcher Äußerungeu. Dahin
gehörten also vor allem die nach Art der oben erwähnten gar
oft laut gewordenen Klagen über die peinliche Geduldprobe,
auf welche man bei Erwartung der Mainzer Regesten immer
wieder gestellt wurde. Bei weniger Eingeweihten und Sach-
kundigen war ohne Zweifel eine gewisse Überschätzung der
Böhmer'schenVorarbeit und Unterschätzung des fast unüber-
sehbaren Materials und der darauf zu verwendenden, zeit-
raubenden Riesenarbeit dabei im Spiele. Man braucht aber
nur einen Blick auf die unzähligen, in Wil ls nachgelassener
Correspondenz vorgefundenen Briefe zu werfen, die nach allen
Richtungen der Windrose hin mit Fachgenossen und Sachver-
ständigen aller Art, mit Professoren, Archivaren, Bibliothekaren
in staatlichen, städtischen, kirchlichen und klösterlichen Instituten,
ferner mit Privatgelehrten und wie immer bei einer Spezial-
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frage interessierten Persönlichkeiten zu wechseln waren, um es
ganz begreiflich zu finden, daß für solche Arbeit das Nonum
prematur in annum in Anspruch genommen werden durste
und mußte. Dazu kommt überdies außer dem Umstände, daß
die ganze Arbeit stets in der von eigentlichen Berufsver-
pflichtungen freien Zeit zu leisten, war, die spezifische Forsch er-
Aufgabe und die mit dieser wieder ganz in Einklang stehende
besondere V e r a n l a g u n g und A r b e i t s w e i s e Wil ls in
Betracht. Den Obliegenheiten des Forschers hat er sich
jederzeit mit einer an Ängstlichkeit streifenden Gewissenhaftig-
keit unterzogen. Nie hat er These und Hypothese verwechselt,
nie eine noch so gut begründete Wahrscheinlichkeit für eine
feststehende Gewißheit hingenommen oder ausgegeben, nie ist
er den Gründen und Bedenken gegen eine von ihm vertretene
Meinung aus dem Wege gegangen, nie endlich hat er etwas
als seine definitive Ansicht ausgesprochen, ohne das Für und
Wider mit allen zu Gebote stehenden Mit teln geprüft und
nachgeprüft, abgewogen oder ermessen zu haben. Obendrein
wurde dann nach den Ausdrücken förmlich gesucht, um den
Stand der Frage, wie er nach abgeschlossener Untersuchung
seinem Geist sich darstellte, in genau entsprechende Worte zu
kleiden. Diese gewissenhafte, vorsichtige aber auch umständliche
Ar t nahm allerdings oft geraume Zeit in Anspruch. Dafür
hat sie aber auch ohne Zweifel zum Zustandekommen der
schönen und befriedigenden Ergebnisse seiner Studien und
insbesondere zu jener Solidität und Zuverlässigkeit beigetragen,
die allen seinen Schriften und namentlich dem Mainzer Re-
gestenwerke nachzurühmen sind. Wi l l war überhaupt wie kein
Redner so auch kein Mann der fliegenden Feder, und selbst
da, wo er sie in einzelnen Publikationen als Geschicht-
schreiber angesetzt hat, blickt für den Sachkundigen überall
der Forscher durch. Stets aber hat er seine Feder erst
dann in Bewegung gesetzt, wenn er mit seiner Gedankenarbeit
fertig und ganz im Reinen war d. h. nach seinem Grundsatze
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das unter den gegebenen Verhältnissen Mögl iche v o l l -
kommen erreicht zu haben g laub te . Insofern kann
man sagen, er sei sein ganzes Leben hindurch dem Worte
Stenzels treu geblieben, welches er einst als Motto seiner
Promotionsschrift vorangestellt hatte: „Nur mit offenem Sinne
und unverbitterter Empfänglichkeit dürfen wir an die hohen
Pforten der Geschichte treten, daß sie sich auftun und dem
reinen Blicke die dunkeln Irrgänge erhellen und entwirren.
Aber nur ein Gott kann die leuchtende Fackel in die finstersten
Abgründe werfen, welche unsern Augen ewig verhüllt sind.
T u e n w i r , was uns möglich i s t ! "
Von zuständiger Seite ist aber wiederholt auch noch ein
zweites Desiderium laut geworden, dem eine relative Berech-
tigung nicht abgesprochen werden kann. Ficker und andere
Freunde Böhmers waren nämlich der Ansicht, es sei Böhmer
bei seiner letztwilligen Verfügung über die Mainzer Regesten
lediglich um die Edition seiner eigenen Arbeit mit e in igen
no twend igen E rgänzungen des Herausgebers zu tun
gewesen. Wi l l hingegen- und darin stimmten ihm Arnold
und andere Schüler Böhmers bei— hielt die von ihm aus-
geführte durch reichliche Beiziehung der Koripwrss auf tun-
lichste Vollständigkeit abzielende Abfassung des Werkes für das
beste und auch der tiefsten Willensmeinung Böhmers am
meisten Entsprechende. Auf etwas frühere oder spätere Edition
komme es nicht an im Hinblick auf das sachliche Interesse und
namentlich auf die praktische Verwendbarkeit des Regesten-
werkes für die Geschichtschreibung und zu andern spe-
ziellen Zwecken.
Kein Geringerer als Geo rg Waitz hat in seiner be-
kannten Abhandlung „Übe r die He rausgabe und B e -
a r b e i t u n g vonReges ten" auch zu dieser Frage gelegentlich
Stellung genommen und vom Standpunkte des Fachgelehrten
auch hier wohl das Richtige getroffen. „Die Regesten der
Mainzer Erzbischöfe, sagt ev u. a., sind von Pöhmer begonnen,
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von Wi l l zu Ende geführt, aber wohl so vollständig umge-
arbeitet, daß es nicht möglich erschien, die eigene Zutat von
der Böhmer'schen Grundlage äußerlich zu unterscheiden. I n
Benutzung und Mitteilung des historischen Stoffes gehen die
Mainzer Regesten von Wi l l fehr weit. An und für sich halte
ich die Iufügung desselben bei einer Arbeit wie diese, die sich
an bestimmte Personen anschließt, viel mehr am Platz als
bei den territorialen Werken. Auch Böhmer hat sie beab-
sichtigt, und Wi l l konnte nicht im Zweifel sein, hierauf ein-
zugehen. Aber er hat, glaube ich, des G u t e n zu v i e l ge-
t a n . . . . Die wichtigsten Punkte in der Geschichte der
Erzbischöfe, eines Bonifaz, Will igis, Siegfried, Adalbert u. a.
sind unter umfassender und sorgfältiger Benutzung der neueren
Literatur kritisch geprüft; wenn das Buch aber dadurch
zu einem fast unen tbehr l i chen H i l f s m i t t e l f ü r d ie
Reichsgeschichte w i r d , so t r i t t d a f ü r der C h a r a k t e r
eines Urkundenwerkes fast i n den H i n t e r g r u n d
zurück." So steht die Sache in der Tat unter dem Ge-
sichtswinkel der formalen Wissenschaft. Allein wie so oft ist
auch hier der Mißgrif f nach der strengen Theorie zu einem
Meistergriffe für die Praxis geworden. Vom praktischen
Standpunkte aus beurteilt kann nämlich der wissenschaftliche
Schönheitsfehler dem Werke nachgesehen, ja geradezu als em
weiterer dankenswerter Vorzug desselben angesehen werden,
wie es auch tatsächlich von vielen Seiten geschehen und nach
Gebühr betont worden ist. So sagt z. B. K o n r a d Eube l
in einer Recension der „ L i t e r a r i s c h e n Rundschau, " nach-
dem er darauf hingewiesen, „dem rastlosen Fleiße und der
gediegenen Gelehrsamkeit des Herausgebers sei alles verdiente
Lob gespendet und das Werk selbst von der Kritik als ein
Denkmal deutschen Fleißes und deutscher Gelehrsamkeit und
Technik bezeichnet worden:" „Nur gegen einen Punkt wurde
ein mehr oder minder entschiedener Tadel ausgesprochen,
nämlich gegen die „übermäßige" Breite der Regestensammlung,
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namentlich veranlaßt durch die zu ausführliche Herbeizichung
und Verwertung der ftoriptores und der Belegstellen. Andrer-
seits fehlte es aber auch uicht an solchen Beurteilern, die ge-
rade hierin einen weitern Vorzug des großartigeu Werkes
erblickten, einen Vorzug, der namentlich jenen Benutzern zu
gute komme, denen keine größere Bibliothek zu Gebote steht."
Besonders von den der Zeitgeschichte und dem Leben nahe-
stehenden literarischen Organen wurde denn auch dieser Vor-
zug sogar sehr betont. So z. B. von der „ l i t e r ar ischen
B e i l a g e der A. A l l g e m . Z e i t u n g " (1878 Nr. 79), die
auch Wi l l selbst in nachstehender Äußerung über die ihn lei-
tenden Gesichtspunkte und Absichten zu Worte kommen ließ.
„Besonders, heißt es da, müssen wir die Hereinziehung der
Skriptoren billigen, da hiedurch das historische Gerippe Leben
erhält. W i r stimmen daher vollkommen dem Verfasser bei,
wenn er sagt: War schon die in neuerer Zeit üblich gewordene
Herbeiziehung der Skriptoren in Regestenreihen als ein er-
heblicher Schritt der Entwicklung auf diesem Gebiete der
historischen Literatur zu begrüßen, so darf ich wohl annehmen,
daß eine so vollständige Einfügung des Wortlautes der Quelle,
wie ich denselben bei den aus Autoren geschöpfte:: Regesten
gab, als eine namhafte Forderung der Kritik und eine Er-
leichterung der geschichtlichen Darstellung zu betrachten ist.
Nach eben diesem Grundsatze verfuhr auch Wattenbach in
seinem „Schriftwesen des Mittelalters," und in der Vorrede
zu diesem Werk machte er die auf eine reiche Erfahrung ge-
gründete Bemerkung: Es ist überhaupt unbequem, wenn man
zur Benutzung eines Buches immer eine Bibliothek zur Hand
haben muß. Die Erweiterung, welche die Mainzer Regesten
durch Einfügung umfassender Stellen aus den Skriptoren
erfahren, ist in dem Verhältnis zur Ausdehnung des ganzen
Werkes wohl nicht von großem Belang, und ich hege die feste
Überzeugung, daß namentlich manchem Spezialforscher^ der,
fern von einer mit Quellenwerken wohl ausgestatteten Bibliothek?
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nur auf geringen Apparat bci seinem bescheidenen, vielleicht
aber doch keineswegs unfruchtbaren Wirken angewiesen ist,
durch das in den Negesten der Erzbischöfe von Mainz gebotene
Material ein dankenswerter Vorteil gewährt wird. Eine
besondere Rücksichtnahme nach dieser Seite schien mir auch
um deswillen unerläßlich, weil das Werk seinem Wesen nach
vielfach in nächste Beziehungen zu Detailforschungen, besonders
lokalgeschichtlicher Art, treten wird."
Ebenso hat auch die den Mainzer Verhältnissen so nahe-
stehende „ D a r m s t ä d t e r Z e i t u n g " in einem eingehenden
Referate mit folgenden Worten ihre übereinstimmende An-
schauung in diesem Punkte mit besonderem Nachdruck hervor-
gehoben: „Die Geschichte der Mainzer Erzbischöfe ist noch
nicht geschrieben und auch das Werk, von dem wir reden, ist
noch nicht deren Geschichte. Nicht der Glanz einer im höheren
St i le gehaltenen historisch erzählenden Darstellung kann seiner
Natur nach auf ihm ruhen, aber etwas, was mehr ist als
die Kuust der Erzählung, das ist die Wahrheit der Tatsachen.
Diese in umfassender und mit allen Hilfsmitteln der modernen
Forschung vertrauten Weise festzulegen, ist der Beruf eines
Regestenwerkes der vorliegenden Art. Der Verfasser erreicht
das Ziel, indem er mit ungemeiner Belesenheit und großem
Geschick sowohl Auszüge aus allen Urkunden gibt, die sich auf
die Mainzer Erzbischöfe beziehen, als auch alle schriftstellerischen
Quellen, die von ihnen handeln, in diese Zusammenstellung
verflicht. Der Verfasser ist mit Recht in dieser Beziehung
weit gegangen, so daß wer sein Buch in der Hand hat, das
vollständige Quellenmaterial über seinen Gegenstand vereinigt
hält. Durch Beifügung einer Einleitung, welche Excurse über
das Vorleben der Erzbischöfe und über einzelne der Unter-
suchung bedürftige Punkte, Quellenbeurteilungen und eine kurze
Skizze der Anschauung geben, welche der Verfasser über die
Persönlichkeit und Wirksamkeit der Erzbiscköfe gewonnen hat,
enthielt, hat der Verfasser auch Ansprüche befriedigt, die an
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dürften. Alles in allem genommen, dürfte kaum eine für das
ganze historische Gebiet seines Werkes inbetracht kommende
Tatsache existieren, die sich nicht nach dem von ihm Beige-
brachten feststellen und beurteilen ließe . . . W i r gehen nicht
näher auf die zahlreichen Einzelheiten ein, schließen vielmehr
mit einer Empfehlung der vorzüglichen Arbeit, die zu den
besten der neueren Geschichtsliteratur überhaupt gehört."
Auch wir wollen hiemit schließen. Denn unsere Aufgabe,
in großen Strichen einen kurzen Überblick über Wil ls Lebens-
arbeit im Dienste der historischen Wissenschaft zu bieten, ist
mit dem Gesagten erschöpft. S o viel dürfte gewiß sein: der
verewigte Vorstand unseres historischen Vereins hat in lang-
jähriger, treuer Arbeit mit seiner scharfen und tiefgreifenden
Pflugschar auf dem Acker der deutschen Geschichtswissenschaft
gar manche Furche gezogen, die keine Dauer und kein S tu rm
der Zeit mehr verwehen kann, und so lange man Geschichte
des hl. römischen Reiches deutscher Nation schreiben wird,
wird auch sein Name von den Männern der Wissenschaft mit
hohen Ehren genannt werden.
An die vorstehende Würdigung der wissenschaftlichen
Tätigkeit Wil ls mögen sich hier zur persönl ichen Cha -
r a k t e r i s t i k des Mannes noch einige Sätze anschließen.
Daß Wil ls ganze L e b e n s h a l t u n g stets überaus be-
scheiden und anspruchslos war, ja sein Dasein fast ganz in
der Berufsarbeit und dem stillen Verkehre mit seinen Ange-
hörigen und einigen Freunden aufging, ist oben schon gesagt
worden. Übrigens gewährte es ihm als großem Freunde der
Natur nebst wahrer Freude auch manche Zerstreuung, für
Hebung der nächsten Umgegend von Regensburg mit beson-
derem Eifer zu wirken. So ist er viele Jahre lang die Seele
des Verschönerungs-Verems für die Umgebung der Stadt
gewesen, wofür ihm alsbald nach seinem Ableben durch den
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Vorstand dieses Vereins auch der Zoll ehrender Anerkennung
entrichtet worden ist. Zu R e i s e n i n die F e r n e hat er sich
nur selten entschlossen. Wenn er sich aber hie und da zu einer
solchen anschickte, kam es regelmäßig erst nach langem Besinnen
dazu und galt es ihm weit mehr anderen Zwecken als denen
des Vergnügens im gewöhnlichen Sinne des Wortes. Es
waren fast mehr Studien- als Vergnügungsreisen; wenigstens
hing das Vergnügen, welches sie ihm gewährten, wesentlich
mit seinen Studien zusammen. Es interessierte ihn vor allem,
im Norden oder Süden Deutschlands die alten Städte und
Städtchen, Dome und Kirchen, Schlösser und Burgen oder
sonstige denkwürdige Stätten aufzusuchen, die ihn bei seinen
reichsgeschichtlichen Forschungen so oft aus der Ferne beschäftigt
hatten, oder den Gelehrten, mit denen er zu korrespondieren
gehabt, auch durch persönlichen Verkehr näher zu treten. So
reiste er auch wiederholt die alte „Pfaffengasse des Reichs,"
den Ma in und Rhein hinab, um die Ruinen und Überreste
der alten Reichsherrlichkeit mit eigenen Augen zu schauen,
oder die Donau entlang, um in den alten Klöstern und Stiften
der Ostmark die Chorherren des heiligen Augustin oder die
Söhne des heiligen Benedikt aufzusuchen, welche ihm bei seinen
Studien so oft mit den Schätzen ihrer Bibliotheken und Archive
zu Dienst gewesen waren. Auch die Gelehrten-Congresse und
die Versammlungen wissenschaftlicher Vereine waren mitunter
das Ziel solcher Fahrten. Dabei war es ihm aber regel-
mäßig nicht darum zu tun, die öffentlichen Prunkreden zu hören
oder sich an dem sonstigen Zubehör solcher Versammlungen
zn ergötzen, sondern bei diesem Anlasse sich mit alten Studien-
freunden ein Stelldichein zu geben oder den ohnehin schon
großen Kreis seiner Bekanntschaft mit Männern der Wissenschaft
oder Kunst noch zu erweitern.
Bekannt ist, daß Wil ls Verdienste um die deutsche Ge-
schichte auch von hoher S e i t e A n e r k e n n u n g und E h r u n g
gefunden haben. So trug ihm die Schrift über Konrad vyn
20
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0309-9
30s
Wittelsbach von den Chefs sowohl der königlichen als der her-
zoglichen Linie des Hauses Wittelsbach die goldene Medaille
ein. Der Großherzog von Hessen verlieh ihm den Verdienst-
orden Philipps des Großmütigen und von dem Könige von
Württemberg wurde er gelegentlich durch das Ritterkreuz
I. Klasse des K. Württemb. Friedrichsordens und durch das
Ritterkreuz der Württembergischen Krone ausgezeichnet. Diese
Auszeichnungen nahm er dankbar an; aber ungleich höher
schätzte er jene Anerkennung, die seinen historischen Arbeiten
von den Autoritäten der Wissenschaft zuteil geworden ist.
Denn zu tief lebte in seiner Erinnerung seines Meisters
Böhmer bekannte Mahnung: „Also in allem gelte allein die
Tat ! — D i e wahre Auszeichnung eines Menschen besteht darin,
daß man beachte, was er wi l l und tut, ihn zurechtweise, wo
er gefehlt hat, und zu weiterem Werk benutze, was er Gutes
bietet. Andere äußerliche sogenannte Auszeichnungen sind Sache
der Kinder oder der Gecken, nicht aber des Mannes, der sich
fühlt und weiß, was er wi l l . "
I n r e l i g i ö s e r B e z i e h u n g war Wi l l ein Mann von
positiv gläubiger Überzeugung und wahrhaft christlicher Welt-
und Lebensanschauung. Bei dem Gange seiner historischen
Studien war diese Überzeugung auch durch natürliche Mi t te l
gefestiget und vertieft. S ie hat auch glänzend die Probe be-
standen, und zu einer Zeit Stand gehalten als nach Ausweis
der hinterlassenen Korrespondenz von sehr hochstehender und
seinetseits auch hochgeschätzter Seite alles aufgeboten wurde,
um ihn als „Gelehrten" in eine tirchenfeindliche Secession
hineinzuziehen. S o fest er aber in seiner eigenen Überzeugung
stand, ebenso duldsam stand er stets den persönlichen Anschau-
ungen Andersdenkender gegenüber. Personen und persönliche
Voreingenommenheit kannte er nicht, wenn es sich um die
Sache und um sachliche Beurteilung handelte. S o hat er
nach beiden Seiten hin sein ganzes Leben hindurch das wahr
gehalten, was er einst auf der. ersten Seite seines ersten
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größeren Werkes geschrieben hatte: „Der Historiker darf sich,
vorzüglich da wo es die Darstellung von Lebensfragen gilt,
die noch immer die Menschheit berühren und bewegen, nicht
hinter das Bollwerk der Neutralität verschanzen, sondern er
muß sich, wenn er anders nicht blutlos oder wässerig werden
wil l , zu einer bestimmten Farbe bekennen. Andererseits tr i t t
nur zu häufig P a r t e i l i c h k e i t an die Stelle von P a r t e i -
nahme." Auf den Schüler kann man mit vollem Rechte
auch die Worte anwenden, welche Döllinger in seiner Rede
in der Akademie der Wissenschaften dem verstorbenen Böhmer
nachgerufen hat: „Von der hohen und schrankenlosen Freiheit
der Wissenschaft, hinter welcher Abstraktion sich gewisse minder
wohlklingende Concreta zu verbergen pflegen, ha t er n ie
geredet. Aber wie f r e u t e er sich, wenn ein gutes, g r ü n d -
liches und tendenzloses Buch über deutsche Geschichte er-
schienen war. M i t welcher herzlichen, neidlosen Anerkennung
sprach er dann mit jedem, über den Verfasser und dessen
Leistung!"
Eine ganz besondere Freude aber war es selbstverständlich
für Wi l l , als die Kunde von der Öffnung der päpstlichen
Archive auf gründ eines weisen Beschlusses Leos X I I I . die
wissenschaftliche Welt überraschte. M i t einem Schlage und in
einem Maße, das auch die kühnsten Hoffnungen früherer Tage
weit übertraf, war damit der historischen Wissenschaft ein
unschätzbarer Gewinn in sichere Aussicht gestellt. Da erinnerte
Wi l l an die herrlichen, fast prophetisch klingenden Worte, die
so lange vorher Meister Böhmer und noch früher der Schöpfer
der Nonumsnw Oßrinamaß, der von ihm so hochverehrte
Pertz geschrieben hatten.
B ö hm er hatte nämlich 1850 bei seinem römischen Auf-
enthalte daselbst gar traurige Erfahrungen gemacht und die
bei aller Würdigung entgegensprechender Milderungsgründe
von ihm darüber erhobene bittere Klage war in die Worte
ausgeklungen: „Wolle Gott, daß der nächste Papst, den man
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za als lumen äo oooliZ vorausprophezeit hat, auch die wahr-
heitsl iebende, ernste Wissenschaft der H i s to r i e als
ein H i m m e l s l i c h t f ü r dasDunke l und die I r r w e g e
der P r i n z i p i e n l o s i g k e i t der Gegenwar t betrachte!"
Per tz aber, dem es schon viel früher gelungen war, einen
forschenden Kennerblick in den „unvergleichlichen Schatz des
vatikanischen Archivs, die 2016 Bände päpstlicher Regesten
von Innocenz I I I . Zeit an" zu werfen, hatte 1823 bereits
die Worte niedergeschrieben: „Nur Innocenz I I I . , Gregors V I I .
und Johannes V I I I . Briefe sind bisher vollständig gedruckt,
und an ihnen erkennt Jeder den hohen Wert einer vollen
Übersicht des innern, bei den erschütterndsten äußern Stürmen
klaren und sichern Geschäftslebens, welches am scheinbaren
Rande des Untergangs die bei den marokkanischen Heiden
und in den Feldlagern der Tartaren umherirrenden verein-
zelten Christen nicht vergißt, für das ewige Heil der noch
Unbekehrten mit gleicher Treue wie für die Errettung der
gefährdeten eigenen Kirche denkt. Das Bild dieser Größe
wiederholt sich in den Briefen nicht nur eines Papstes; ihre
V e r t e i d i g e r haben nicht weise gehandelt, sie b i s -
her der V e r b o r g e n h e i t zu überlassen; denn h ier
kann keinGeschichtschreiber durch die Größeseines
Blickes das Fehlende ersetzen. D ie beste V e r t e i -
d igung der Päpste ist die E n t h ü l l u n g ih res S e i n s ;
erscheinen dabei Schwächen, so darf man gerade deshalb für
sie auf ein billigeres Urteil der Geschichte rechnen, als wenn,
wie oft bisher, alles an ihnen als verhohlen, also alles als
Verdächtiges gelten sollte. Einst, wenn diese Beweise ihres
Seins ihnen nachfolgen sollten, wird man zu spät eine Nach-
lässigkeit beklagen, die ebenso den Untergang aller früheren
Verteidigungswaffen bis zu Ende des 12. Jahrhunderts her-
beigeführt hat." Daß Wil l als Historiker und zugleich bekennt-
nistreuer Katholik die päpstliche Entschließung mit doppelter
Freude begrüßte, ist daher sehr begreiflich.
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I n vollem Einklang mit seinem religiösen stand auch Wills
po l i t i sches G l a u b e n s b e k e n n t n i s . Es war das einer
streng konservativen Grundrichtung, eines Konservatismus mit
monarchischer Spitze und Färbung, jedoch nicht ohne einen
feinen demokratischen Einschlag, der teils mit seiner gründlichen
Kenntnis und hohen Wertschätzung der alten Reichsherrlichkeit
und ihrer germanischen Freiheit zu gunsten des Individuums
und der Corporation, teils auch wohl mit seinen Iugend-
erinnerungen an das Jahr 1848 und die schönen Erlebnisse
in der weiland freien Stadt am Ma in zusammenhing.
Aktiven A n t e i l an der T a g e s p o l i t i k und den Zeit-
ereignissen hat er freilich nie genommen. Es wäre aber weit
gefehlt, daraus zu schließen, er sei ihnen gleichgiltig oder teil-
nahmslos gegenübergestanden. I m Gegenteil. Der gewiegte
Forscher und scharfe Kritiker längst vergangener und fast ver-
gessener Dinge war ein solcher auch für die Geschehnisse und
Zustände der Gegenwart, die ihn umgab. Dem öffentlichen
Leben in der Welt, in Staat, Kirche und Gesellschaft, den
großen Vorgängen und Wandlungen, an denen die von ihm
durchlebte Zeit so reich gewesen ist, war seine volle Aufmerk-
samkeit und sein lebendigstes Interesse jederzeit zugewandt.
Er verfolgte alles, beobachtete unabläßig, beurteilte und kriti-
sierte auch, und zwar oft mit der ganzen Schärfe und Rück-
sichtslosigkeit des geschulten Historikers, die Zeitgeschichte und
ihre verschiedenen Strömungen, die Parteien und ihre Manöver.
Dabei verkannte er nie deren starke Seiten, geißelte aber auch
unbarmherzig ihre Schwächen und Mißgriffe und machte
keinen Unterschied zwischen hüben und drüben. So ist es
gekommen, daß mehr als einmal Jemand, der ihn nicht näher
kannte oder nicht weiter dachte, durch die herbe Kritik, die er
an Einzelnem übte, sich verleiten ließ, ihn für einen unzuver-
lässigen Freund oder gar für einen stillen Gegner der eigenen
Sache zu halten. Das ließ ihn aber ganz kalt. Er war zu
tief durchdrungen von dem ^ v ' , v c «»^e und stand bei
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Würdigung aller Dinge zu sehr auf dem wohlerwogenen aber
stets selbsteigenen Urteil, als daß er sich den freien Blick oder
das freie Wort je hätte beschränken lassen. Schon deshalb
paßte er nicht zum „Parteimann" oder praktischen Politiker
im modernen Sinne des Wortes und war sich dessen auch
klar bewußt. Allein er hatte noch andere tiefer liegende
Gründe, die ihn für seine Person das ^b8tine a rs pudlioa
der Stoiker zur Maxime seines Lebens machen ließen.
Der tiefste Untergrund, auf dem das neuzeitliche politische
Leben und Streben sich entfaltet, war ihm nämlich durchaus
antipathisch und zuwider, weil er darin nur die Verkörperung
eines verhängnisvollen, grundstürzenden I r r t ums zu erblicken
vermochte. Das sogenannte Majoritäts-„Prinzip" mit allem,
was daran hängt und auf ihm ruht, war ihm ein Greuel.
Er konnte es nicht fassen, wie ein denkender Mensch diesen
Ungedanken, an dem kein Vernünftiger auch nur ein K r i -
t e r i u m de r W a h r h e i t zu erblicken vermöge, zur obersten
N o r m f ü r Recht u n d Gesetz hinnehmen könne. Als
elenden Notbehelf in Ausnahmsfällen, meinte er, kann man
sich's ja wohl gefallen lassen, daß eine Mehrzahl von Ab-
stimmenden zu einem Resultate führe, aber selbst dann dürfte
nicht die materielle Zahl der Köpfe (und oft welcher Köpfe!)
als solche maßgebend sein, sondern es müsse dann die P3.I8
uiaior zugleich parg samor sein, also in letzter Instanz nicht
M a j o r i ä t sondern A u t o r i t ä t in kleinen wie in großen
Dingen Entscheid und Ausschlag geben. Folgerichtig war ihm
auch das politische Parteiwesen in seiner derzeitigen Ausge-
staltung nichts weniger als sympathisch und in der Herrschaft
der Parteien und ihrer Sonderinteressen sah er eine ständig
drohende Gefahr für das allgemeine Wohl und eines der
Grundübel unserer Zeit.
Welche Stellung eine grundsätzliche Auffassung dieser Ar t
mit allen ihren Konsequenzen zur heutigen wirklichen Welt
emnchme, liegt auf der Hand^ aber auch, daß Wi l l sehr wohl
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daran tat, auf aktive Teilnahme an der Tagespolitik zu ver-
zichten und in der Erfüllung der staatsbürgerlichen Pflichten
es bei der Leistung des allgemein Gebotenen bewenden zu
lassen. Wie einst Böhmer hat also auch er sich damit begnügt,
auf seinem durch Nachdenken und geschichtliche Erkenntnis ge-
wonnenen festen Standpunkte gleichsam vom Ufer aus dem
Wogendrang und Wellenspiele seiner Zeit zuzuschauen, darüber
nachzusinnen und gelegentlich im engeren Kreise auch sich aus-
zusprechen; die Aktion aber hat er Andern überlassen, die dazu
berufen waren oder sich wenigstens für berufen und befähigt
hielten.
Unverkennbar hat auch in dieser Hinsicht des verehrten
Böhmer Lehre und Mahnung auf Wi l l für sein ganzes Leben
mitbestimmend eingewirkt. I n Form eines Briefes an einen
Freund hat nämlich Böhmer, als unter seinen Augen zu
Frankfurt 1848 die Nationalversammlung tagte, „Betrachtungen
über die dermalige Lage der Dinge und deren Genesis"
niedergeschrieben, in denen es unter anderm heißt: „Glauben
Sie doch ja nicht, daß hier im Parlament ein klarer Wille
das Steuerruder lenke. Große Versammlungen enthalten schon
so viel Sinne als Köpfe, wie viel mehr diese unsere „Reichs-
versammlung, ob Sie dieselbe nun nach ihrer Zusammen-
setzung oder nach ihrer Aufgabe betrachten . . . . Auch den-
jenigen unter den Abgeordneten, denen man als Ehrenmännern
sein volles Vertrauen schenken kann (und deren sind glücklicher-
weise recht viele), möchten sich, wenn sie allein wären, nicht
so leicht verständigen können. Aber mit welchem Zusatz sind
sie vermischt von der redlichen Beschränktheit durch alle Ab-
stufungen der Urteilslosigkeit und Schiefheit im Urteil bis
zur äußersten Wühlerei und dem planvoll erstrebten Umsturz
alles dessen, was steht, was recht und heilig ist. Die Ver-
wirrung wird aber dadurch noch größer, daß sich um eine
solche Versammlung eine eigentümliche Atmosphäre bildet, in
welcher vieles, was in der Wirklichkeit vorhanden ist, gar
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nicht mehr beachtet oder geradezu geleugnet wird, so daß die
Entscheidungen nicht nach klarer Einsicht erfolgen, sondern
nach falschen Vordersätzen, wo dann erst, wenn sie ins Leben
hinaustreten, die Wirtlichkeit Enttäuschungen bringt, aber wie
kostbar bezahlte! . . . . S ie dürfen sich aber die Leute mit
der Lösung solcher Fragen gar nicht einmal allzu beschäftigt
denken. Die Meisten sind dazu zu roh, zu sehr befangen im
täglichen Drängen und Treiben der Parteien, zu sehr getrübt
von der eigenen Stellung und dem, was sie grollend im
Innern tragen, denn nicht blos Reichskanarienvögel leben hier
von Diäten, wie es auf einem Karrikaturblatt heißt, sondern
auch Reichsraben, Reichsgeier und Reichshyänen."
I n dieser Skizze seines alten Meisters Böhmer von dem
ersten modernen deutschen Parlament sah Wi l l alles durch
Grundstriche angedeutet, was dann im Laufe der Zeit in
anderen politischen Versammlungen dieser Ar t sich wiederholt
oder noch weiter entwickelt hat. Dadurch war ihm alles per-
sönliche M i t tun bei der Tagespolitik verleidet und vergällt,
es sei nach Böhmers Ausdruck doch „alles umsonst und eitel."
Noch viel weniger war es seine Sache, sich mit Z u k u n f t s -
p o l i t i k zu befassen. Von der divinatorischen Anlage zu
dieser Sibyllenarbeit fand sich, wie auch von Poesie in dem
nüchternen Manne keine Spur. Wohl wußte er diese Be-
gabung an Solchen, denen sie verliehen, z. B. an seinem
Freunde Edmund Jörg und namentlich an Joseph Görres
zu schätzen und zu bewundern, für sich aber hielt er in rich-
tiger Selbsterkenntnis unweigerlich an dem Grundsatze fest,
es sei Zeitverlust und Selbsttäuschung zugleich, wenn man
die Hand an Dinge lege, für die man nicht geschaffen sei.
Und das erst rocht in solchen Dingen, bei denen das, was
schließlich herauskommt, das Facit oder der Erfolg doch nach
den zweifellosesten Lehren der Geschichte ganz unberechenbar
sei. Wenn diese historische Tatsache von sogenannten Geschicht-
schreibern zum Spott auf alle Logik als das „Hervorgehen
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großer Wirkungen aus kleinen Ursachen" bezeichnet werde, so
rühre dies nur daher, daß sie den ersten und letzten Faktor
alles Werdens und Geschehens verkennen, weil sie an den
nicht glauben mögen, in dessen Hand alle Zügel der Welt-
regierung doch schließlich zusammenlaufen.
So sah er sich immer wieder angetrieben, seiner Neigung,
seiner Veranlagung und seinem Beruf entsprechend von der
Gegenwart und Zukunft hinweg sich der V e r g a n g e n h e i t
zuzuwenden, in die Geschichte seines Volkes sich zu vertiefen
und, ohne ein lauäatur tsinporiZ aoti im einseitigen Sinne
des Wortes zu sein, gern und unverhohlen für die Wahrheit
des Dichterwortes einzustehen:
Die groß geschaut, die groß gebaut, —
Sie schlummern in den Särgen.
Auf ihren Gräbern kriechen wir
Als ein Geschlecht von Zwergen.
D r . L u d w i g s .
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